
 
Exegetische Skizze 

von Kathrin Gies 

 

 

zu Jes 44,1–5 (Einheitsübersetzung 2016) 

1  Jetzt aber höre, Jakob, mein Knecht, / 
 Israel, den ich erwählt habe.  
2  So spricht der HERR, dein Schöpfer, /  
 der dich im Mutterleib geformt hat, der dir hilft:  
 Fürchte dich nicht, Jakob, mein Knecht, / 
 du, Jeschurun, den ich erwählt habe!  
3  Denn ich gieße Wasser auf den dürstenden Boden, /  
 rieselnde Bäche auf das trockene Land.  
 Ich gieße meinen Geist über deine Nachkommen aus /  
 und meinen Segen über deine Sprösslinge.  
4  Dann sprossen sie auf zwischen dem Gras, /  
 wie Weidenbäume an Wassergräben.  
5  Der eine sagt: Ich gehöre dem HERRN. /  
 Ein anderer benennt sich mit dem Namen Jakobs.  
 Einer schreibt auf seine Hand: Für den HERRN. /  
 Ein anderer wird ehrenvoll mit dem Namen Israel benannt.  
  



 
Mut zu neuem Leben 

Eine Exegese zu Jes 44,1–5 

 

Das Heilswort in Jes 44,1–5: Neues Leben in der Krise 

Die letzten Jahre haben uns neu vor Augen geführt, wie gefährdet Leben ist: die Corona-Pandemie, der 
Angriffskrieg Russlands auf die Ukraine 2022, das Massaker durch die Hamas am 7. Oktober 2023 mit 
seinen Folgen, die sich verschärfende Klima-Krise, das Erstarken rechtsextremer politischer Kräfte. Dabei 
lassen sich die einzelnen Phänomene nicht isoliert voneinander betrachten, sondern es bestehen vielfäl-
tige Verbindungen; zum Teil verstärken sie sich gegenseitig. Das macht etwas mit den Menschen. Viele 
verlässt der Mut; vor allem junge Menschen blicken mit Sorge in die Zukunft; eine ganze Gesellschaft 
scheint resigniert zu haben. Auch hier verschränken sich individuelle Ängste und kollektive Erscheinungen.  

Mitten hinein in eine politische Katastrophe spricht ein göttliches Heilswort des Propheten Jesaja mit einer 
gewaltigen Bildsprache. Es spricht mitten in der Krise Mut zu neuem Leben zu. Es spricht kontrafaktisch 
von neuen Lebensmöglichkeiten, die Gott schafft, von Wasser im Trockenland. Und diese Bilder machen 
etwas mit den Menschen. Sie bekennen sich zu Gott und damit zur Gemeinschaft des Gottes Volks. Sie 
bekennen sich zum Leben und verschreiben sich dem Guten. 

 

Hintergründe zum Textverständnis 

1. Die Krise des babylonischen Exils 

Die zweifache Eroberung Jerusalems durch die Babylonier, die Deportation des Königs und der Bevölke-
rung ab 597 v. Chr. und die Zerstörung des Tempels stellen den größten Einschnitt in der Geschichte Israels 
dar. Das Ende des Königtums und damit der politischen Selbstständigkeit, der Verlust des Tempels als 
Wohnort Gottes und das Exil in Babylon lösen eine tiefe Krise aus. Sie ist die größte Herausforderung für 
Israel, führt aber zu der produktivsten Phase für die Herausbildung einer eigenen Identität. Zentrale gött-
liche Verheißungen wie die Landgabe, ein ewiges davidisches Königtum und der Beistand Gottes im Tem-
pel stehen auf dem Prüfstand. Überhaupt stellt sich die Frage danach, wie es zu dieser Katastrophe kom-
men konnte, warum Gott sie zulässt und wo Gott in der Krise ist, in welchem Verhältnis die Macht der 
Fremdherrscher und ihrer Götter dazu steht und worin sich Zugehörigkeit zu Israel, womit hier in erster 
Linie das Volk gemeint ist, ohne gemeinsamen Kultort und politische Führung noch zeigen kann. Diese 
Fragen werden in vielen der biblischen Texte bearbeitet. 

2. Das Jesaja-Buch 

Das Jesaja-Buch bzw. Teile des Jesaja-Buches sprechen genau in diese Krise hinein. So führen zwar die 
Kapitel 1–39 und die namentlich genannte Figur des Propheten Jesaja in die Zeit des ausgehenden 8. Jh. 
v. Chr., aber ab Kapitel 40 ist das Setting ein anderes. Die Ereignisse, auf die Bezug genommen wird, 
gehören in die Zeit des babylonischen Exils. Während die Prophetenfigur nicht mehr mit Namen benannt 
wird, wird zweimal der Perserkönig Kyros erwähnt (Jes 44,28; 45,1), der im Jahr 539 v. Chr. Babylon erobert 
und damit das Ende des Exils einläutet. Man unterscheidet daher auch zwischen einem Ersten Jesaja (Jes 
1–39) und einem Zweiten Jesaja (Jes 40–55 bzw. 40–66), wobei das Jesajabuch insgesamt noch bis ins 
2. Jh. v. Chr. fortwährend überarbeitet wurde. Kennzeichen der Texte ab Kapitel 40 sind nicht nur der 
veränderte geschichtliche Hintergrund, sondern neue theologische Schwerpunkte: Während in Jes 1–39 
Gerichtsworte dominieren, sind es ab Kapitel 40 Heilsankündigungen.  



 
Die Prophetenworte in Jes 40–66 können als Verarbeitungsstrategien individueller und kollektiver Kontin-
genz- und Katastrophenerfahrungen verstanden werden. In die Krise hinein wird dieser Buchteil eröffnet 
mit: „Tröstet, tröstet mein Volk, / spricht euer Gott.“ (Jes 40,1). Trost dient dazu, zum Aushalten und Ge-
stalten der Krise zu befähigen, dazu, Grenzen anzuerkennen, aber auch zu Empowerment und Mut, wieder 
in die Zukunft zu schauen und an dieser aktiv mitzuarbeiten. Trost und Linderung der Not werden in Deu-
terojesaja immer wieder in Bildern von Schöpfung und Geburt, Bewässerung und Wachstum der Natur 
zugesprochen. Begründet liegt dieser Zuspruch in einem neuen Gottesverständnis, mit dem auch zentrale 
theologische Fragen, die durch das Exil ausgelöst wurden, bearbeitet werden: Der Gott Israels gilt nun als 
der Einzige, der die Geschichte Israels und der Völker lenkt. Er ist weder machtlos angesichts der fremden 
Herrscher und Götter, noch hat er Israel verlassen. Vielmehr stellt er die Fremdherrscher wie den Perser-
könig Kyros in seinen Dienst. Denn durch Kyros führt er für Israel das Ende des Exils herbei. Dies vermag 
er, weil er der universale Schöpfergott ist, durch den alles geworden ist und auf den folglich auch alles 
verwiesen ist. Die Zugehörigkeit zum Volk Israel zeigt sich wiederum nicht im gemeinsamen Wohn- oder 
Kultort, sondern im Bekenntnis zu dem einen Gott. Die Heilsverkündigung an das Gottesvolk ist damit auch 
Einladung an die Völker, sich dem alleinigen Schöpfer zuzuwenden. 

3. Die poetische Sprache von Jes 44,1–5 

Die Sprache des Deuterojesajabuches ist in besonderer Weise verdichtet und weist dabei sowohl Merk-
male der Prophetie als auch der Psalmen auf. Typisch prophetische Texte sind in Deuterojesaja sogenannte 
Heilsorakel bzw. Heilsankündigungen an das Volk Israel, Disputationsworte, die auf die Skepsis der Adres-
sat:innen reagieren, oder hymnische Texte, die das weltweite Gotteslob inszenieren. Zu den Merkmalen 
von Prophetie gehört auch die Botenspruchformel „So spricht der HERR“, die hier noch um theologische 
Aussagen erweitert ist (Jes 44,2). Funktion der Botenspruchformel ist, gleichermaßen anzuzeigen, dass 
das göttliche Wort vermittelt ist, dass aber das prophetische Wort dieses autoritativ verkündet. Das Ich, 
das zu hören ist, ist also Gott selbst, der spricht (Jes 44,1–4). 

Spezifisch für ein Heilsorakel ist die Anrede mit kollektivem „du“, mit der das Volks Israel als „Jakob/Israel“ 
adressiert wird, die ermutigende Aufforderung „Fürchte dich nicht“ (Jes 41,8–13.14–16; 43,1–4.5–7; 44,1–
5) und eine Begründung für die Ermutigung, die in Jes 44,3 mit „denn“ eingeleitet wird. Dieser Heilszu-
spruch hat performativen Charakter: Er bewirkt, was er sagt. Dies wird in dem Heilswort in der Reaktion 
der Angesprochenen (V. 5) deutlich. Für den kurzen Text ergibt sich also folgende Struktur:  

V. 1  Höreraufruf 
V. 2ab Erweiterte Botenformel 
V. 2cd Ermutigungsformel  
V. 3  Begründung: Gabe von Leben 
V. 4 Folge: Fruchtbarkeit des Landes/Nachkommen des Volkes 
V. 5 Reaktion der Menschen 

Ähnlich wie die Psalmen ist die Sprache von Deuterojesaja voller Bilder und Metaphern und zeigt viele 
Parallelstrukturen. Ein Sachverhalt wird auf zwei verschiedene Weisen ausgesagt, die nicht ganz identisch 
sind, sondern einander ergänzen. So entsprechen sich die Namen „Jakob“ und „Israel“ sowie die Anrede 
„mein Knecht“ und die Beziehungsaussage „den ich erwählt habe“ (V. 1). Prominent in Jes 44,1–5 sind 
insbesondere die Bilder von Schöpfung und Geburt, Bewässerung und Fruchtbarkeit, wobei Konkretes wie 
„Wasser“ mit abstrakten Konzepten wie „Geist“ oder „Segen“ überblendet werden. Gerade diese bildrei-
che und metaphorische Sprache macht das Heilswort so anschlussfähig: Metaphern sind schöpferisch und 
laden ein, Sinn immer wieder neu zu finden. Sie erschöpfen sich nicht in einer konkreten, vermeintlich 



 
richtigen Bedeutung, sondern öffnen sich den je neuen Rezeptionskontexten. Sie sind nicht festgelegt, 
sondern fordern ihre Leser:innen zu Kreativität auf.  

 

Die Bildwelt von Jes 44,1–5 

1. Der Höreraufruf und die Namen für Israel 

Mit der Aufforderung „Jetzt aber höre!“ will Gott durch den Mund der Prophetie Aufmerksamkeit gewin-
nen. Im vorhergehenden Kapitel wurde das Volk noch als „blind“ und „taub“ bezeichnet (Jes 43,8), weil es 
das Heil nicht sieht und dessen Verkündigung nicht hört. Diese Blindheit und Taubheit sollen nun über-
wunden werden. Adressiert wird „Jakob“ bzw. „Israel“. Damit wird auf die Traditionen der Erzelternerzäh-
lungen der Genesis angespielt. Die Erzeltern sind kollektive Figuren, die das Volk Israel repräsentieren. 
Ganz deutlich wird dies in der Umbenennung des Erzvaters Jakob in Israel (Gen 32,29). Jakob, das ist Israel, 
und seine 12 Söhne, das sind die Stämme Israels. Wird hier nun also Jakob in der Du-Anrede angespro-
chen, dann spricht diese Anrede alle, die zu Israel gehören, ganz individuell an und gleichzeitig das ganze 
Volk. In den Erzelternerzählungen ist Jakob eine ambivalente Gestalt, die Gott begleitet und der Gott sich 
offenbart, die aber betrügerisch agiert, so dass sogar sein Name als „Betrüger“ ausgedeutet wird. Dem 
steht die Bezeichnung „Jeschurun“ (V. 2) für Israel gegenüber, die wohl „der Redliche“ bedeutet und damit 
ein Ehrenname für Israel ist (vgl. V. 5). Nicht die Vergehen der Vergangenheit sollen Thema sein, sondern 
das künftige Heil.  

2. Die Beziehung von Gott und Israel 

Mit der Anrede als „Jeschurun“ wird auch eine Beziehungsaussage gemacht: Gott sieht in seinem Volk 
das Potenzial, „redlich“ zu handeln. Hinzu kommen zwei weitere Verhältnisbestimmungen: Jakob ist der 
Knecht Gottes, und dieser hat ihn erwählt (V. 1–2). Mit „Erwählung“ wird ein enges Verhältnis umschrie-
ben, das von Gott aus Liebe initiiert wird und das „vom Mutterleib an“ (V. 2) besteht. Im Kontext des Jesaja-
Buches wird deutlich, dass mit der Erwählung Israels die Sendung verbunden ist, universal das Heil Gottes 
für alle Völker zu bezeugen. Diese Rolle als Zeuge wird auch in der Bezeichnung „mein Knecht“ zum Aus-
druck gebracht. In erster Linie verpflichtet sich Gott selbst seinem erwählten Knecht gegenüber zur Für-
sorge und „hilft“ (V. 2) ihm; gleichzeitig wird am Knecht Israel das heilvolle Handeln Gottes erkennbar. In 
die Krise des Exils hinein wird also davon gesprochen, dass Gottes Wille zum Heil seines Volkes – allem 
Anschein zum Trotz – ungebrochen ist. 

3. Schöpfung und Geburt 

Erwählung wird dabei im Bild von Schöpfung und Geburt ausgesagt. Damit wird deutlich, dass die Erwäh-
lung Israels in Gott selbst, nicht im Tun Israels begründet wird. In der erweiterten Botenspruchformel wird 
Gott als „dein Schöpfer“ vorgestellt, womit auf Schöpfung überhaupt, auf die Zuwendung Gottes zu Israel 
und darauf, dass Gott jede:n Einzelne:n ins Leben ruft, Bezug genommen wird. Die Entstehung Israels „vom 
Mutterleib an“ (V. 2) ist von Gott initiiert, so wie Gott bei der individuellen Erschaffung, während Schwan-
gerschaft und Geburt eines jeden Menschen anwesend ist (vgl. Ps 22,10–11; 71,6; 139,13; Ijob 31,15). 
Zwar ist die Geburt der Beginn des Lebens, doch die Beziehung zu Gott hat schon vorher mit der Schöpfung 
jedes einzelnen Menschen begonnen. Der Beistand Gottes bleibt jedoch nicht auf den Anfang des Lebens 
beschränkt, sondern zeigt sich in der fortwährenden Hilfe (V. 2).  

4. Wasser und Geist 

Die Aufforderung „Fürchte dich nicht!“ ist kein bloßer Aufruf zu Furchtlosigkeit, sondern spricht Mut zu 
neuem Leben zu. Sie spricht in eine Wüsten-Zeit hinein und verweist auf die von Gott bewirkten neuen 



 
Lebensmöglichkeiten, die in den Bildern von belebendem Wasser, Sprösslingen und Weidenbäumen aus-
gesagt werden (V. 3–4). Es ist das Ich, also Gott selbst, der das Wasser ausgießt und Belebung der Wüste 
ermöglicht. Dabei sind es die starken Oppositionen von ausgegossenem Wasser und rieselnden Bächen 
einerseits und dürstendem Boden und trockenem Land andererseits, die die Kraft der Bilder ausmachen. 
Diese konkreten Bilder werden einerseits mit den abstrakten Gottesgaben „Geist“ und „Segen“ (V. 3) über-
blendet, andererseits mit den Nachkommen des einzelnen angesprochenen Du bzw. des Kollektivs Israel: 
Gott gießt Wasser, Geist und Segen gleichermaßen aus, so dass die Natur und das Volk wiederbelebt 
werden. Über die positive Zukunft der Menschen wird ebenso mit Naturvergleichen „wie Weidenbäume“ 
(V. 4) gesprochen. Mit Hilfe von Gottes Geist, seiner Lebenskraft, und seinem Segen, wird wieder ein glück-
liches Leben möglich, so der unbedingte Zuspruch. 

5. Bekenntnis zu Gott und Zugehörigkeit 

Diese Heilszusage, der Zuspruch von Mut zu neuem Leben, bleiben für den einzelnen Menschen und die 
Gemeinschaft nicht folgenlos. Sie ziehen ein Bekenntnis zu Gott, dem Leben und dem Guten, mit sich. 
Dieses spiegelt sich in der Namensgebung wider. Ganz konkret kann im Kontext des Exils daran gedacht 
sein, dass man seine Kinder nicht mit babylonischen Namen benennt (die dann auf babylonische Götter 
verweisen), sondern mit Namen, die in sich den Gottesnamen JHWH tragen (wie z.B. Jeschajahu/Jesaja, 
was bedeutet „Hilfe ist JHWH/Geholfen hat JHWH“) oder wie „Israel“ oder „Jakob“ die Zugehörigkeit zu 
derselben Gemeinschaft anzeigen. „Einer schreibt auf seine Hand: Für den HERRN“ (V. 5) könnte auf Täto-
wierungen und die Praxis, Sklaven den Namen ihres Herrn einzugravieren, verweisen. Unabhängig davon, 
wie genau diese Bilder zu verstehen sind, machen sie deutlich: Die hoffnungsvollen Bilder haben reale 
Konsequenzen für die, die sich zum lebendigen Gott bekennen. Auch in einer Situation der Ohnmacht in 
Bezug auf die weltpolitische Situation bleiben den Einzelnen Handlungsmöglichkeiten. Sie können ange-
sichts des Heilszuspruchs ein dezidiertes Zeichen – hier in der Benennung der Kinder, die Zukunft bedeu-
ten, und im Bekenntnis zu Gott – setzen. Die Heilsworte stärken also das persönliche Gottesverhältnis und 
führen zum Engagement der Einzelnen sowie zu einer Solidarisierung untereinander.  

 

Im Dialog mit Jes 44,1–5 

Deutschland 2026 ist nicht Babylon 540 v. Chr. Bilder, theologische Konzepte und Strategien, mit denen 
auf die Herausforderung des Exils reagiert wird, können nicht einfach auf die Gegenwart übertragen wer-
den. Aber die Texte des Jesaja-Buches laden dazu ein, über Fragen ins Gespräch zu kommen, die gestellt 
werden: Was Zugehörigkeit bedeutet, wie man sich solidarisch zeigt, wie wir unsere Handlungsspielräume 
nutzen, welche gemeinsamen Geschichten man erzählen kann und woran Einzelne und die Gesellschaft 
sich ausrichten wollen. Die Visionen vom Wachstum in der Dürre fordern uns konkret heraus, wie wir auf 
die Klimakrise reagieren. Dabei sind es die Bilder von Fruchtbarkeit und Leben, die Mut machen, an den 
individuellen und kollektiven Aufgaben nicht zu verzweifeln. Die Du-Anrede spricht jede:n Einzelne:n an: 
Alle werden in eine je individuelle Beziehung mit Gott hineingenommen. Es ist der Zuspruch, in der Krise 
nicht allein zu sein, der so ungeheuer entlastend ist und gerade dadurch Kräfte freisetzt und Mut für eigene 
Visionen macht.  
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